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T I T E L
„Allah hat uns gerächt“
Von Beirut bis Teheran bejubeln Israels unversöhnliche Feinde Rabins Tod
Feiernde Palästinenser in Beirut
„Der große Countdown hat begonnen“
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o einenAnsturm hatte derBeiru-
ter Stadtteil Bir Hassan selten eS lebt. Unter einem großen Traue

baldachinhattensich mehrere tausen
Gläubige versammelt, um eines Märty-
rers zu gedenken: des vomisraelischen
Geheimdienst Mossad auf Malta e
schossenen Führers der palästinensi-
schen WiderstandsorganisationIslami-
scherDschihad, Fathi Schakaki.

Am späten Abendschlug dieTrauer
in Siegestaumel um. Mittriumphieren-
dem Lächeln verkündete der Genera
sekretär der radikalen Hisb Alla
(Gottespartei), Hassan Nasrallah, d
Gläubigen „ein frohes Ereignis, da
unsere Augen mit Freudentränen füllt,
unsere Herzen höherschlagen läßt: di
Ermordung des größten Verbreche
Terroristen und Mörders der Welt
JizchakRabin“.

Jubelnd sprangen die Zuhörer a
reckten die Fäuste und riefen: „Nied
mit Israel.“

So deutlich wie nach demAttentat
auf den israelischen Regierungsch
wurde die Zerrissenheit deseinst im
Kampf gegen das „zionistischeGebil-
de“ geeinten arabischen Lagers sel
sichtbar: Während KönigHussein von
Jordanien,erstmals seit derEroberung
Ostjerusalems durch dieIsraelis wie-
der in der HeiligenStadt, mit feuchten
Augen den „Verlust eines Bruders,
Kollegen undFreundes“ beklagte un
Ägyptens StaatspräsidentHusni Mu-
barak den Toten als „wahren Held
des Friedens“ pries, feierten arabisc
Friedensgegner den Anschlag,
stamme derjüdische Fanatiker Jigal
Amir ausihren eigenenReihen.

Vor allem bei den über 300 000 pal
stinensischen Flüchtlingen im Liba
non, die sich vom Autonomieabkom
men zwischenRabin und PLO-Führe
JassirArafat ausgegrenzt fühlen, löste
das Attentat Genugtuung aus. Im
Sommer1993hatte Rabinnach einem
Raketenangriff der Hisb Allah den S
den des Landes bombardierenlassen
und mehr als hunderttausendMen-
schen zur Flucht RichtungBeirut ge-
trieben;weit über 100Menschenwur-
den getötet. DieGottesparteirief Ra-
bins Todestagdennauchsogleich zum
„Jaum Id“ aus, zumFesttag.

Im Lager Ain Hilwe wurden Rake
ten, sonst auf denNorden Israels ge-
richtet, in den Himmel gefeuert;aus-
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gelassene Freischärler schossen mit ih
ren Kalaschnikows in dieLuft. Im süd-
libanesischen Schiitenstädtchen Naba
tija gingen verschleierte Mädchen zum
HochzeitstanzDabke auf dieStraße;
den Rhythmus gabenSalven aus
Schnellfeuergewehrenvor. In Südbei-
rut, Hochburg der fundamentalisti
schen Friedensfeinde,trugen aufge-
putschte Anhänger Bilder des1992
von IsraelermordetenChefs derGot-
tespartei, AbbasMussawi, durch die
Straßen und verschenkten Süßigkei-
ten.

Wie einen Sieg ließ auch derliby-
sche StaatschefMuammar el-Gaddafi
den Tod Rabins zelebrieren. D
Staatsrundfunk „Stimme der arab
schen Volksmassen“sendete, unter
brochen von Freudentrillernarabi-
scherFrauen,Militärmärsche aus de
Ära des ägyptischenEx-Präsidente
Gamal Abdel-Nasser – dessenArmee
der israelischeGeneralstabschefRabin
1967 auf demSinai vernichtend ge
schlagenhatte. Die staatliche Nach
richtenagenturließ der
Revolutionsführer, der
zu den tatkräftigsten
Unterstützern der Ver-
weigerungsfront zählt,
über den „Terroristen
Rabin“ giften: „Seine
Hände sindbeschmiert
mit dem Blut derOpfer,
die ihr Leben für die Be
freiung Palästinas ga
ben.“

Jubel und Triumphge
schreiauch inIran: „Der
große Countdown ha
begonnen“, frohlockte
ein Kommentator, „den
Feinden derislamischen
Nation“ drohe der Un-
tergang. DasTeheraner
Fernsehen begrüßte d
Attentat als „erfreuli-
chen Auftakt einer
Selbstzerfleischung de
Zionisten“. Staatspräs
dent Ali Akbar Hasche-
mi Rafsandschani deute
te die Tat, wie essich für
den Führereinesislami-
schenGottesstaates ge
ziemt: als „Strafe Al-
lahs“ für den Mord an
Schakaki.
Selbst in Ägypten, Israels erstem
arabischen Friedenspartner, vernah
men Fundamentalisten die Nachric
mit unverhohlener Freude. Scheich
Mohammed el-Ghasali geißelte de
„Verbrecherstaat“ Israel. Zu offene
Begeisterung kam es auf dem Camp
der Kairo-Universität:5000Studenten
skandierten einen ganzen Morgenlang
„Tod dem Zionistenstaat“ und „Allah
hat uns gerächt“.

Und auch inJordanien, das vor gu
einemJahroffiziell mit dem jüdischen
Nachbarn Friedenschloß, wurde die
Bluttat von TelAviv beklatscht – von
der palästinensischenExtremistenor-
ganisationHamas, der KönigHussein
sehr zum Ärger Rabins vor geraum
Zeit die Eröffnung eines Büros gesta
tet hatte. „Die Ermordung“,lobte Ha-
mas-Chef Ibrahim Ghausche, „dien
der gutenSache des palästinensisch
Volkes.“ Nach dem nun „vonGott ge-
setzten Zeichen“, prophezeite e
Flugblatt, werde der „Endkampf“ um
Palästina nocherbitterter geführt.



Hisb-Allah-Führer Nasrallah
König Hussein im Fadenkreuz
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ne Großmutter, die in Düsseldorf geleb
hat, hatniemanden mit Steinenbewor-
fen und schon gar nicht eineRevolution
angezettelt. Und dennoch wurde i
Haß entgegengebracht,weil man sie als
Fremde betrachtete, eben als Jüdin o
was immer. Das Ergebniskennenwir.
Hier liegt der Falletwasanders. Inunse-
rer Regiongibt eseinen Streit um Natio
nalstaaten. Wir haben unseren Sta
nun wollen die Palästinenserihren.
SPIEGEL: Und das kommtnicht in Fra-
ge?
Elon: Wenn wir unsere Truppen au
dem Westjordanland zurückziehen, m
chen wir denArabern nur Appetit au
mehr. Siewerdensich mit demkleinen
Stück Landnicht zufriedengeben.
SPIEGEL: Ein Exodus derAraber aus
dem Westjordanland istheutedoch un-
vorstellbar. Sie würden dieganze Welt
gegensich haben.
Elon: Ich weiß. Vorerst ist das nur ein
Idee, aberwenn ich Regierungschef w
re, würde ich die Araberdavon zu über
zeugen versuchen, daß die Gründung
nes PLO-Staates nur zu einem Desas
führen kann. Ich würdeihnen vorschla-
gen, auf die andereSeite desJordan zu
wechseln.
SPIEGEL: Solche Vorstellungen wie di
Ihre wecken bei zahllosenMenschen pu
re Existenzangst. Wiesoll das zuFrie-
den führen?
Elon: EinevollständigeTrennung beide
Völker ist die einzige Möglichkeit. Die
Angst besteht doch auf unserer Se
Wenn die Palästinenser in Judäa und S
maria . . .
SPIEGEL: . . . also westlich desJor-
dan . . .
Elon: . . . ihren eigenenunabhängigen
Staat bekommen,werden in kürzeste
Zeit dort zehnMillionen Araber leben.
Natürlich werdenalle palästinensische
Flüchtlinge, die sich jetzt im Ausland
aufhalten, zurückkommen. Und dassoll
bei uns keine Existenzängste wecken
Sie bräuchten keineneinzigen Schuß ab
zugeben.
SPIEGEL: Und das Land, das die Arab
Ihrer Meinung nach aufgebensollen . . .
Elon: . . . müssen wir mit Millionen Ju
den besiedeln, die noch aus der Dias
ra nach Israel einwandern müssen.
SPIEGEL: Wie kommen Sie darauf, da
die Palästinenserfreiwillig auf Landver-
zichten könnten, das sie alsihre ange-
stammte Heimat erachten?
Elon: Die entscheidende Frage ist doc
Wer hat die tieferen Wurzeln in diese
Land, die Araber oderwir? Ich kenne
die Antwort aufdieseFrage auch nicht
Ich weiß, daßviele Juden wie ichden-
ken, nur haben sienicht denMut, für ihr
Landauch tatsächlich zu kämpfen.Aber
das, glauben Sie mir, ist der Anfan
vom Ende.
SPIEGEL: Rabbi Elon, wir danken Ihne
für diesesGespräch.
Die Bluttat des jüdischen Friedens
feindes hat in arabischenExtremisten
den wilden Wunsch geweckt, es ih
nachzutun und einen der „Verräter“ aus
dem eigenen Friedenslager zu exeku
ren. Hisb-Allah-GeneralsekretärNas-
rallah sieht bereitsMubarak undbeson-
ders König Hussein imFadenkreuz
„Sie habensich vonihren Völkernabge-
sondert und tun nur das, was ihrVorge-
setzter in Washington von ihnenver-
langt.“ Nasrallah über König Husse
zum SPIEGEL: „WerRabin als Brude
und Freund annimmt,wird von seinem
Volk als ebensolcher Feindbetrachtet,
wie Rabin es war.“

Ganz oben auf derTodesliste der Un
versöhnlichensteht Rabins Verhand
lungspartnerArafat. „Wasmachen ei-
nige arabische Führer nun ohneihren
Gott, ihren Rabin, dem sie die Füß
küßten und vor dem sie niederknieten
fragte die libysche TageszeitungAsh-
Schamsund orakelte: „Eswird uns nicht
überraschen, wenndemnächst einer
dieserAraberstirbt, derRabinvergöt-
tert hat.“

Der Führer der von der PLOabge-
splitterten Volksfront für die Befrei
ung Palästinas-Generalkommand
Ahmed Dschibril, sagte esdirekter:
„Demnächst istzweifellosArafat an der
Reihe.“ Der Tod des Palästinenserfüh-
rers könnte das Aus für denFriedens-
prozeß bedeuten:Kein Nachfolger hät-
te genugAutorität, sich auf weitere
Kompromisse mit Israel einzulassen
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